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Macht und Recht.
Jn einem gegen die Freiſinnigen polemiſierenden

Leitartikel „Die wachſende Bedeutung der ſogenannten
arbeitenden Klaſſe“ ſagt die konſervative Halliſche
Zeitung“ u. a.:

„Jſt nun die Bedeutung des Arbeiterſtandes in
Deutſchland in den letzten Jahrzehnten unleugbar er
heblich gewachſen, ſo iſt dies nicht, wie man auf frei-
ſinniger Seite weiter behauptet, die Schuld der ſoge-
nannten Staatsſozialiſten, ſondern eine ganz natürliche
Erſcheinung, die auf das Engſte mit dem großen Auf-
ſchwung unſerer Jnduſtrie zuſammenhängt; ſie iſt den
jenigen Bürgern des Staates zu verdanken, welche
einer immer größeren Zahl von Arbeitern
lohnenden Erwerb ſchafft, alſo unſeren
Jnduſtriellen.“

Das iſt klaſſiſch! Daß die Jnduſtriellen einer immer
größeren Zahl von Arbeitern „lohnenden Erwerb“
ſchaffen können, iſt doch lediglich dem Umſtande ge-
ſchuldet, daß die moderne kapitaliſtiſche Produktions-
weiſe die alte handwerksmäßige Produktionsweiſe immer
mehr verdrängt und dadurch die Scheidung in Kapi-
taliſten und Lohnarbeiter ſich immer ſchneller vollzieht,
jedes Anſchwellen der Lohnarbeiterklaſſe muß aber not
wendig mit dem Wachſen derſelben auch ein Wachſen
der Bedeutung der ar a mit ſich bringen. Da-
her iſt es auch erklärlich, daß die Arbeiter dem Hand
werkerſtand nicht nur in politiſcher, ſondern auch in
wirtſchaftlicher Beziehung abhold ſein müſſen. Jn
politiſcher, weil der Handwerkerſtand ein reaktionäres
Hindernis für die Entwickelung der heutigen kapitaliſti-
ſchen Produktionsweiſe zur ſozialiſtiſchen, für die Ent
wickelung der bürgerlichen Geſellſchaft zur ſozialiſtiſchen
iſt, in welcher nicht die Ausbeutung oberſtes Prinzip
iſt, ſondern in der der Arbeit ihr Recht wird.

Jn dem fraglichen Artikel geht es unmittelbar wie
folgt weiter:
„Wenn nun der Freiſinn ſoweit geht, daß er meint,

die Macht der Jnduſtriearbeiter ſei nach und nach ſo
gewachſen, daß ſie jetzt die Macht der bürgerlichen
Klaſſe weit überrage, ſo iſt das wieder eine jener
tendenziöſen Uebertreibungen die in der Welt bis zu
einer gewiſſen Grenze höchſtens auf die Verhältniſſe
der Vereinigten Staaten anwendbar erſcheint. Wo
und bei welcher Gelegenheit aber hat ſich
bei uns die Macht, welche den Arbeitern
eingeräumt wird, größer erwieſen, als die
om Bürgertum ausgeübte Macht? Unſeres

Erachtens hat das deutſche Bürgertum ſich über keine
Schmälerung ſeiner Macht zu beklagen, dasſelbe weiß
dies auch genau, mag man auf freiſinniger Seite noch
ſo ſehr bemüht ſein, das deutſche Bürgertum in dieſer
Hinſicht zu ängſtigen. Dasſelbe weiß ebenſo genau,
daß die Regierung keine Ausſchreitungen der Arbeiter
dulden wird, ſo ſehr ſie beſtrebt iſt, das Los der Ar-
beiter zu beſſern.“

Beſſer als in dieſen Sätzen können die Beſtrebungen
der herrſchenden kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nicht ge
zeichnet werden. Man will eben den Arbeitern Wohl
thaten erweiſen, von „Recht“ iſt keine Rede. Was
kann es ſonſt anders heißen, wenn geſagt wird, daß
man den Arbeitern keine Macht eingeräumt hat, die
größer iſt, als die vom Bürgertum ausgeübte? Wo
kann, wenn es ſich um's Recht handelt, von Macht
die Rede ſein? Und daß das Bürgertum ſeine Macht
benutzt hat und noch benutzen wird, das ſehen wir
deutlich an deſſen Stellungnahme zum Erlöſchen des
Sozialiſtengeſetzes und dem Beſtreben, Maßregeln zur
Unterdrückung der Sozialdemokratie, der Vertreterin
einer wirklichen und wahren Sozialreform, zu treffen.
Und daß ſich das Bürgertum ſeine durch das Kapital
verliehene Macht nicht ſchmälern laſſen, alſo der Ar
beiterklaſſe fernerhin ihr Recht vorenthalten und ſie
weiter unterdrücken will, das braucht nicht beſonders
betont zu werden, das liegt im Lebensintereſſe des
Bürgertums. Daß die Arbeiterklaſſe ihr Recht ver
langt, iſt der Grund, warum die Macht des Bürger
tums recte Kapitals ausgebeutet wird zur Unter
drückung des Proletariats, d. i. des auf der Arbeit
beruhenden Rechts.

Wie reimt ſich nun mit den zitierten Sätzen der
folgende demſelben Artikel entnommene Satz zuſammen

„Weder giebt es bei uns eine unterdrückte und miß-
handelte Arbeiterklaſſe, noch iſt die deutſche Jnduſtrie
jemals ſo herzlos gegen ihre Arbeiter vorgegangen, wie
dies damals (als in England die Jnduſtrie im Ent-
ſtehen begriffen war) ein Teil der engliſchen Jnduſtrie
that.“

Um zu beweiſen, daß die deutſche Jnduſtrie die
Arbeiterklaſſe unterdrückt, braucht man nur an die
Hamburger Ereigniſſe zu erinnern. Die Kapitaliſten
ſuchten die Arbeitervereinigungen zu zerſtören, damit
ſie um ſo leichteres Spiel hätten mit der entwaffneten
Arbeiterklaſſe. Dies wird auch beſtätigt durch die Aus-
führungen der „Hall. Ztg.“ ſelbſt, indem ſie ſagt, daß
der Arbeiter laſſe noch nirgends größere Macht ein
geräumt worden iſt, als dem Bürgertum. Wenn aber

die Arbeiter von dem ihnen geſetzlich zuſtehenden Rechte
Gebrauch machen, und ſich zum Zwecke der Erreichung
beſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen koalieren, die
Induſtriellen aber ihre Macht, das Kapital, benutzen,
dieſe Vereinigungen zu zerſtören, was anders iſt das
als Unterdrückung, Vergewaltigung? Die herrſchende
Geſellſchaft drückt mit ihrer im Kapital enthaltenen
Macht den beſtehenden Verhältniſſen ihren Stempel
auf und ſetzt ſich ungeſtraft ſogar über die beſtehenden
Geſetze hinweg. Das ift nicht Recht, das iſt Macht,
die zur Unterdrückung und Mißhandlung der Arbeiter
klaſſe benutzt wird. Daß aber die Unterdrückung in
dem damals ökonomiſch erſt in Beginn ſeiner Enk-
wickelung ſtehenden England größer geweſen ſein ſoll,
als in dem jetzt in induſtrieller Beziehung ſo hoch
entwickelten Deutſchland, das glaubt die „Halliſche“
ſelbſt nicht.

Jn die rechte Beleuchtung gerückt werden aber dieſe
Ausführungen des konſervativen Blattes, wenn man an
dieſelben den Maßſtab der Phraſe von der Bekämpfung
der Sozialdemokratie mit geiſtigen Waffen anlegt.Fordert die majorenn gewordene Arbeiterklaſſe dr

Recht, dann wirft man ſie in das Joch der Vormund-
ſchaft, indem das Bürgertum von ſeiner Macht Ge-
brauch macht, negiert es das Recht.

Das hat aber die „Halliſche Zeitung“ zugeſtanden!
Und das nennt man Kampf mit geiſtigen Waffen!
Jn Wirklichkeit iſt es jedoch die Anerkennung des

Grundſatzes: Macht vor Recht!

Dolitiſche Aeberſicht.
Die „Volkszeitung“ ſchreibt: Konſervative, national

liberale und freiſinnige Mitglieder der Handelskammer
zu Bielefeld haben, wie die „Freiſ. Ztg.“ erfährt,
am Freitag einſtimmig beſchloſſen, eine Eingabe an den
Reichstag und Bundesrat zu richten mit der Bitte, das
Jnkrafttreten des Jnvaliditätsverſicherungs-
geſetzes zunächſt hinauzzuſchieben und ſodann den
Geſetzentwurf einer nochmaligen Prüfung zu unter
ziehen. Zugleich ſoll den übrigen Handelskammern
von dieſem Beſchluß Mitteilung gemacht werden mit
dem Erſuchen in gleicher Richtung thätig zu ſein.
Warum? erfährt man leider nicht.

Originell iſt eine Bekanntmachung,
welche der Landrat des Kreiſes Jtzehoe Herr Berg,
an die Schulinſpektoren und Lehrer des Kreiſes erlaſſen
hat. Dieſelbe beweiſt, wie peinlich unſere Herren Land
räte darüber wachen daß umſtürzleriſche Sitten von

M

Ein Buckliger.
Erzählung von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung).
Lange falbe Wimpern verſchatteten ihren beſcheidenen

Blick. Jhre Züge trugen eine Miſchung von zarter
Anmut und herber Roheit, wie man dergleichen poe
tiſche Reize gewöhnlich nur bei Weibern von fahrender,
abenteuernder Lebensart antrifft. Wenn man die
jugendliche Geſtalt ſo daſtehen ſah, den Augen des
großen Haufens bloßgeſtellt, konnte man ſich kaum
eines mitleidigen Gefühls erwehren. Wir betrachteten
das junge Geſchöpf mit einer gewiſſen Schwermut, wie
es der Unbill der Witterung, den rohen Einfällen der
Vorübergehenden hingegeben, fern von ſeinem heimat
lichen Boden, früher welkt als abblüht. Aber was
für jeden andern nichts als ein flüchtiger Eindruck iſt,
reicht oft hin, ein krankes Gemüt in ſeiner ganzen
Tiefe aufzuregen. Unbeweglich an meiner Seite
ſtehend, betrachtete der gute Heinrich das Kind mit
dem Blicke zarten Mitgefühls. Seine Geſichtszüge be
lebten ſich unter den Tönen einer ſanften und einfachen
Melodie; ſeine Augen wurden naß. Er ſchien unter
dem Zauber jener bunten Träumereien, jenes durch
nichts verurſachten Rauſches von Empfindungen zu
zu ſtehen, wie es zuweilen beim Hören eines Geſanges
voller Ausdruck geſchieht. Sein Herz ſchien erkenntlichMidchen zu ſchlagen, deſſen Stimme

ihm dieſen flüchtigen, aber lebhaften Genuß gewährte.
Jch wußte, dergleichen Gemütszuſtände pflegten ſpäter-
hin ſeine Verſtimmung zu mehren; ich wollte kurz ab-
brechen und fortgehen. Er hielt mich weder zurück,
noch folgte er mir. Nach einer Ballade fingen die
Frauenzimmer eine zweite an. Das junge Mädchen
näherte ſich und empfing errötend unſere Gabe. Dann
begaben ſich die Sängerinnen hinweg, um anderswo
wieder zu beginnen. Wir folgten ihnen nach von
Platz zu Platz, bis es ſpät ward. Nachdem wir ſie
verlaſſen hatten, blieb Heinrich lange Zeit ohne Worte
und in Ueberlegung verſenkt. Endlich fuhr er auf
und machte ſeinen Gedanken oder Empfindungen Luft.

„Wer wird dieſe Weiber ihrem verworfenen, trau
rigen, elenden Gewerbe entreißen rief er. „Wer
ſtellt das verlaſſen umherirrende Mädchen auf den
Platz, deſſen es jetzt noch, ich bin davon überzeugt,
vollkommen würdig iſt? Nein, nein, wer nicht
tugendhaft und rein iſt, kann nicht ſo erröten wie dies
Kind, und blickt nicht ſo ſchüchtern auf!“

Und indem er das mit leidenſchaftlichem Ausdrucke
rief, heftete Heinrich ſeinen Blick feſt auf mich, wie um
die Wirkung ſeiner Worte in meiner Seele zu erforſchen.
2 mochte den Augenblick nichts entgegnen, weil mir
undeutlich war, was er eigentlich ſagen wollte. Er
bemerkte es.

„Nun denn!“ rief er mit Heftigkeit. „Jch ſelbſt
möchte die Unglückliche dahin ſtellen, wohin ſie in der

würde mich verſchmähen, denkſt Du, Ludwig, und willſt
es mir nur nicht gern geſtehen!“

Hier bebte ſeine Stimme gebrochen.
Thränen in's Auge.

„Nicht doch, Heinrich!“ ſagte ich. „Lieber Heinrich,
konnte ich Dich denn verſtehen Gewiß glaube auch
ich, Mutter und Tochter mögen unbeſcholtene, achtbare
Perſonen ſein und ein beſſeres Los verdienen. Doch,
was würden bei uns die Leute von einer ſolchen Ver
bindung denken

Dieſe Bemerkung verſetzte ihn in einen wahren Auf
ruhr. „Die Leute! Die Leute!“ ſchrie er und ward
vor Zorn und Aerger blaß. „Welche Rückſichten bin
ich den Leuten, bin ich der ganzen Welt ſchuldig
Warum ſoll ich mich ihnen zum Opfer bringen
Welche Rechte haben ſie auf ihre Meinung von
mir Sie iſt mir durchaus gleichgültig; ich verachte
dieſe Meinung ich haſſe ſie, biete ihr Trotz!
Nein, ich will ihretwegen nicht zum Dulder werden,
nicht rege ſterben verſtehſt Du mich, Ludwig
Jmmer die Leute, und was ſie von einer ſolchen Ver
bindung denken würden! Ach, wenn das nur die ein
zigen Hinderniſſe wären! Aber nein, Ludwig, rede nur
offenherzig, ſprichs nur aus! Nicht wahr, ein von der
Gaſſe aufgerafftes Mädchen wäre für mich noch eine
viel zu gute Partie, als daß ich darauf Anſpruch
machen dürfte! Geſteh' es nur, auch das Gaſſen-
mädchen würde mir noch einen Korb geben; es ſei

Jhm drangen

Geſellſchaft gehört. Aber aber ſie ſie mein Los, unbeglückt und ungeliebt zu leben und zu



unſerer Landbevölkerung fern gehalten werden. Die
Bekanntmachung lautet: „Auf meiner kürzlichen Reiſe
durch Sundewitt und Alſen hat es einen angenehmen
Eindruck auf mich gemacht, daß ſich auf dem Lande
die alte, gute Sitte des ſich gegenſeitig Gutentagbietens
beim Begegnen noch erhalten hat. Bei meinen Be-
obachtungen in unſerem Kreiſe aber habe ich bemerkt,
daß die in Rede ſtehende Sitte nicht mehr überall
beſteht und nur von Perſonen geübt wird, die mit
einander bekannt ſind. Jch halte nun in unſerer Zeit,
wo umſtürzende Elemente alle Ordnung und Sitte zu
untergraben trachten, es für richtig und geboten, daß
in das Gemüt des Kindes die Ehrerbietung des jüngeren
Geſchlechtes vor dem älteren gepflegt wird, ſo daß die
ſelbe durch das Gutentagſagen auch äußerlich in die
Erſcheinung tritt. Jn den Städten wird dieſer Brauch
wegen der Anhäufung rieler Perſonen nicht durchweg
gepflegt werden können, dagegen wären die Schüler der
ſtädtiſchen Schulen anzuweiſen, daß ſie die Gewohnheit
des Gutentagſagens üben, wenn ſie auf das Land
kommen. An die Herren Schulinſpektoren richte ich
das Erſuchen, mich am Schluſſe eines jeden Jahres
mit einer kurzen Mitteilung zu verſehen über die Wahr-
nehmung, die ſie in bezug auf das Vorſtehende ge
macht haben.“ Das Gutentagſagen iſt dort, wo
man ſich perſönlich kennt und der Verkehr gering iſt,
gewiß eine gute alte Sitte; ob die Aufrechterhaltung
derſelben aber durch landrätliche Einmiſchung gerade
gefördert wird, erſcheint uns fraglich.

Ein wertvolles Zugeſtändnis finden
wir in der „Täglichen Rundſchau“ vom 20. Septem-
ber 1890, das wir hiermit feſtzunageln nicht unter-
laſſen wollen. Es heißt nämlich daſelbſt über die
deutſchen Kolonien „Sowohl die ſcheußlichen Menſchen
jagden. im Jnnern und der Raub von Sklaven, wie
der Handel mit ihnen und ihre Ausfuhr zur See ſind
verboten. Nur die Hausſklaverei, welche im allge-
meinen ein patriarchaliſches Gepräge hat und ſich am
erſten noch mit unſeren Dienſtbotenverhältniſſen ver
gleichen läßt, wird aus guten Gründen vorläufig ge-
ſtattet, bis auch ihre Aufhebung thunlich erſcheint.
Daß auch ſie unterdrückt werden ſoll, iſt ſelbſtverſtänd-
lich.“ Das „vBerl. V.-Bl.“ bemerkt hierzu: Ei, ei!
Unſere Dienſtbotenverhältniſſe mit der Hausſklaverei in
Vergleich zu bringen und deren Unterdrückung als
ſelbſtverſtändlich in Ausſicht zu ſtellen! Die „Tägliche
Rundſchau“ hat wohl jetzt auch einen ſozial-demokrati-
ſchen Teil

Wie aus München gemeldet wird, hat die
dortige Buchbinderinnung auf die ihr verliehene Be
fugnis, auch die außerhalb der Jnnung ſtehenden
Meiſter zu den durch das Herbergsweſen entſtehenden
Laſten heranzuziehen, verzichtet. Früher wurde auf
die Erlangung dieſes Rechts der größte Wert gelegt.

Infolge höherer Anordnung haben die königlichen

Fabriken in Spandau die Nachtarbeit der
Frauen eingeſtellt.

Wie der „Korreſpondent“ der Buchdrucker mit-
teilt, zählt das deutſche Buchdruckgewerbe
2258 Druckereien mit zehnſtündiger, 1992 Druckereien
mit mehr als zehnſtündiger Arbeitszeit. Von letzteren
arbeiten 973 Druckereien 10 896 Druckereien 11
Stunden, 134 Druckereien arbeiten noch länger, einzelne
ſogar bis zu 14 Stunden! „Fügt man ſchließlich hin
zu,“ ſagt das Blatt, „daß 67 Offizinen regelmäßig,
1694 Offizinen zeitweiſe nach Feierabend zur Ueber-
arbeit greifen und daß 1727 Unternehmer über die
Arbeitszeit in ihren Geſchäften Auskunft zu geben nicht
für gut fanden wohl am allerwenigſten deshalb,
weil ſie bereits den Achtſtundentag eingeführt haben
ſo iſt der Schleier von dem Zerrbilde der zehnſtündigen

Arbeitszeit im Buchdruckgewerbe zur Genüge entfernt.“
Des Buchdruckgewerbe iſt nun eines derjenigen,

in welchem durch die Gehilfenſchaft wenigſtens einiger
maßen Ordnung geſchaffen wurde. Wenn aber ſelbſt
hier der tarifmäßige Normalarbeitstag in ſo auffälliger
Weiſe überſchritten wird, ſo beweiſt das umſomehr die
Notwendigkeit eines ſtaatlich vorgeſchriebenen Maximal
arbeitstages, über den hinaus überhaupt nur in den-
jenigen Fällen gearbeitet werden darf, welche durch
Elementarereigniſſe c. begründet ſind. Läßt man im
Buchdruckgewerbe die Ueberſtunden wegfallen, ſo würde
der Einfluß auf die Zahl der Arbeitsloſen ein äußerſt
günſtiger ſein; dasſelbe Verhältnis muß bei gleichem
Vorgehen in allen übrigen Berufen eintreten. Die
Verkürzung der Arbeitszeit iſt denn auch das einfachſte
Mittel, die Sozialreform organiſch zu bewerkſtelligen,
aber ohne das einmütige, ausdauernde Eintreten des
ganzen arbeitenden Volkes für dies Prinzip wird der
Staat nicht Abhilfe ſchaffen.

Jn den letzten Tagen meldete die Preſſe eine
Reihe Selbſtmorde von heruntergekommenen Adligen,
von ſogenannten „Edelſten der Nation“, die ihre Ver
mögen verſpielt und verlebt hatten und infolge der
entſtandenen Mittelloſigkeit es vorgezogen, gewaltſam
aus dieſem Leben zu ſcheiden. Dies giebt der „Kreuz-
zeit ung“ Veranlaſſung, in einem „Ein erſtes Wort“
überſchriebenen Artikel der Sache näher zu treten, wo
bei ſie u. a. ſagt: „Wenn große Vermögen am Renn-
platze und im Spielklub ſchwinden, ſtatt dem hohen
Ziele ſittlicher Erneuerung des Volks nutzbar gemacht
zu werden, wenn das Leben in elenden Liebeshändeln
hinzieht, die wohl einen Anfang, aber kein Ende haben,
wenn jede That und jedes Wort nur für die Art des
„ewig Blinden“ zeugen dann ſind die im Recht, die
voll Jngrimm rufen fort mit dieſen Drohnen, ihre
Uhr iſt abgelaufen; fort! Dieſer Ruf wird und muß
in eben dem Maße ſtärker werden, als die höheren
Stände, der Adel vor allem, fortfahren, dem Drohnen
tum ſeinen Nachwuchs zu liefern, das Beiſpiel un
fruchtbarer Vergeudung der Kräfte fortzuſetzen und die
Erbitterung der Maſſen zu ſchüren, die ſelbſt in den
entlegenſten Winkeln ſchon längſt nicht mehr ſo harmlos
ſind, um ſich des Gegenſatzes nicht bewußt zu ſein, der
zwiſchen ſolchem Treiben und der Pflicht beſteht.“
Schön! Aber in welcher Weiſe ſollen denn die großen
Vermögen dem hohen Ziele ſittlicher Erneuerung des
Volks zugänglich gemacht werden? Darüber tappen
wir leider im Dunkeln. Dieſe Raubritter oder
Drohnen haben doch nur das eine Jntereſſe, ihre
Vermögen auf Koſten des Volks durch die Zölle

zu vermehren, das können wir aber nicht als ein
Nutzbarmachen der großen Vermögen zur „Erneuerung
des Volks“ betrachten.

Von einem ſparſamen Patrioten berichtet
der Stuttgarter „Beobachter“ folgende ergötzliche Ge
ſchichte: „Kommt da irgendwo im ſchönen Schwaben-
lande die liebe Einquartierung die ſonſt am Platze
mit ganz wenigen Ausnahmen ſehr gut aufgenommen
ward zu einem höheren Beamten, bekannt ſowohl
durch ſeine Gottesfurcht und ſeinen glühenden Patrio-
tismus, als auch durch ſeine, weit über das gewöhn-
liche Maß geſpickte Geldkatze, dem von Staats wegen
eine ganze Flucht von Zimmern zur Verfügung ſteht,
und was meinſt du, daß er that? Du täuſcheſt dich,
wenn du glaubſt, er hätte ſeine Einquartierung in
irgend einer Wirtſchaft untergebracht, das hätte ja Un
koſten verurſacht; nein: er ließ ſeiner Mannſchaft den
Unterſuchungs arreſt als Quartier anweiſen, welche
denſelben wenn auch mit ſaurer Miene thatſächlich
bezog. So geſchehen im Monat September 1890.“

Schweiz. Für die ſozialen Verhältniſſe in
der Schweiz bietet eine ſehr lehrreiche Jlluſtration die
letzte Steuertaxation des Kantons Zürich. Nach
derſelben zählte dieſer Kanton unter 51 578 Ver
mögensſteuerpflichtigen 86 Millionäre, von denen
38 auf die Stadt Zürich, 10 auf Winterthur und
38 auf andere Gemeinden des Kantons entfallen. Das
Steuerkapital iſt ſeit 1869 von 572 auf 915 Millionen
geſtiegen. Von den 74 496 Einkommensſteuerpflichtigen
verſteuern 86 Proz. 600 bis 1500 Frks., und nur
14 Proz. mehr als 1500 Frks. Ein ſehr dürftiges
Einkommen von 600 bis 800 Frks. verſteuern 58 Proz.
aller Pflichtigen.
Armut des Volkes in der Schweiz ſo ſtark um ſich ge
griffen, wie in jedem anderen Jnduſtrielande und daß
die große Maſſe der Bürger ihr ganzes Leben lang
nicht aus Not und Elend herauskommt; und nur ein
kleines Häuflein vermag das Leben zu genießen und
ihr Daſein ſorglos und ſonnig zu geſtalten. Und an
geſichts ſolcher trauriger Thatſachen mangelt es in der
Schweiz nicht an zahlreichen Stimmen, welche das
Vorhandenſein einer thatſächlichen ſozialen Frage
rundweg beſtreiten. Die Arbeiterbewegung als das
künſtliche Produkt einiger „Hetzer und Wühler“,
namentlich ausländiſcher, bezeichnen und im übrigen
behaupten daß es im Schweizervolke „nur einen
Mittelſtand gebe. Da kann man nur ausrufen:
Schwindler und Fälſcher!

Die deutſchen Sozialiſten in Zürich be-
ſchäftigten ſich kürzlich mit den Vorgängen innerhalb
der ſozialdemokratiſchen Partei in Berlin, Dresden und
Magdeburg und gelangten nach einer längeren Debatte,
in welcher dem nun wieder in Zürich weilenden Herrn
Hans Müller und ſeinen Anhängern der Standpunkt
ziemlich klar gemacht wurde zur nahezu einſtimmigen
Annahme folgender Reſolution: „Jn Erwägung, daß
bei den letzthin ſtattgehabten bedauerlichen Auseinander
ſetzungen in der ſozialdemokratiſchen Partei die Ge-
noſſen Bebel und Auer als ungerechtfertigt An
gegriffene erſcheinen und ſie die berechtigten Grenzen
der Verteidigung gegen die maßloſen Vorwürfe ihrerGegner in keiner Weiſe überſchritten haben in Er-

wägung ferner, daß die der ſozialdemokratiſchen Fraktion
gemachten Vorwürfe der Korruption und der Herr-
ſucht durch nichts erwieſen und innerlich haltlos ſind;
in Erwägung endlich, daß dieſe Angriffe geeignet ſind,
das Parteiintereſſe zu ſchädigen und den Machinationen
der Reaktionäre und der Polizei bewußt oder un-
bewußt, Vorſchub zu leiſten; aus dieſen Gründen ſpricht
die heutige Verſammlung der deutſchen Sozialiſten der
Parteileitung der deutſchen Sozialdemokratie ihr un-
erſchüttertes Vertrauen aus weiſt die gegen ſie und
ihre Mitglieder gerichteten Vorwürfe entſchieden zurück
und erwartet zuverſichtlich, daß in Zukunft derartige
Vorkommniſſe vermieden werden.“

Bei den am 21. September ſtattgehabten Wahlen
zum Rat für „Jnduſtriearbeit“ in Gent ſiegten die
Sozialdemokraten mit 4000 Stimmen Mehrheit über
die Klerikalen, worauf die erſteren die Stadt durch
zogen.

Frankreich. Was für ein „tapferer“ Haſenfuß
der große General Boulanger war, erfahren wir
aus einem Berichte des „XIX. Siècle“. Jn demſelben
heißt es: Da Herr Conſtans (der Miniſter des Jnnern)
wünſchte, daß Boulanger das Haſenpanier ergriffe, ließ
er, der ſonſt ſo ordnungsliebende Mann, wie durch
Zufall ein Zettelchen auf ſeinem Schreibtiſch liegen,
als er eben den Spitzel, welcher auch für die Boulanger
ſpionierte, zu ſich beſchieden hatte. Auf dem Papier
ſtanden die Worte: „Heute abend Verhaftung B.
R. D. und einige chiffrierte Zeilen. Während

ſterben, und Du ſelbſt, bekenne es, würdeſt Dich nicht
enthalten können, ein ſolches Verdammnisurteil über
mich zu fällen.“

Mehr konnte er nicht ſagen. Er ſchluchzte laut.
So endete unſere Unterredung.
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Von da an fiel unter uns kein Wort mehr über
Frauen. Der arme Heinrich überließ ſich wieder gänz-
lich einer ſtillen Niedergeſchlagenheit, zog ſich von aller
Welt zurück. Ja, ſeit jenem Tage war er, ſelbſt gegen
mich, nicht mehr wie ſonſt! Unſere Unterhaltungen
wurden nach und nach minder vertraulich, ganz gleich
gültiger Natur. Wir ſahen einander ſeltener. Er
hatte meine Worte und noch mehr mein Schweigen
rauſam gefunden. Als wäre er über meine Freund-ſchaſt in Selbſtverblendung geweſen, ſo erkaltete die

ſeinige gegen mich.

Einige Monate ſpäter warb er um die Hand eines
Mädchens, das weder Schönheit noch Vermögen beſaß. H
Auch ſie lehnte ſeine Anträge ab. Er hatte mir weder
vom einen, noch vom andern ein Wort äußern mögen.
Jch vernahm es zufällig. Bald darauf hörte man, er
bringe ſeine Handelsgeſchäfte in Ordnung, ziehe ſeine
ausſtehenden Gelder und Forderungen ein, verkaufe
ſein Beſitztum, ohne daraus ein Geheimnis zu machen,
und gedenke die Stadt zu verlaſſen. Was er beginnen

niemandem ſeiner alten Bekannten hatte er Abſchied
genommen, auch von mir nicht, was mir weh that.
Jch liebte ihn wie ſonſt. Er hatte mich zurückgeſtoßen;
ich hatte lange gehofft, er werde ſich mir wieder
nähern, aber ich irrte mich. Ueber ſeine heimliche Ab-
reiſe verbreiteten ſich allerlei Gerüchte. Man ſagte
bald, er ſei hierhin, bald, er ſei dorthin gegangen.
nd wußte beſtimmtes; ich noch weniger als jeder
andere.

Vor kurzem es ſind mehr als ſieben Jahre,
ſeitdem er die Stadt verlaſſen hatte empfing ich
endlich einen Brief von ihm. Jch teile denſelben hier
mit. Was ich bisher erzählt habe, dient eigentlich
nur dazu, ihn verſtändlicher zu machen. Er lautet
wie folgt:

„Erinnerſt Du Dich noch, lieber Ludwig, eines
armen Buckligen, den Du geliebt, geduldig ertragen,
getröſtet haſt? Er iſt jetzt verheiratet, iſt Vater,
iſt zufrieden, wie wie es nie ein Mann ohne

öcker in dieſer Welt geweſen ſein mag. Der iſt's,
der Dir dieſe Zeilen ſchickt.

Unglück erbittert und verblendet. Als ich abreiſte,
verabſcheute ich mich ſelbſt, und Dich hatte ich nicht
mehr lieb. Heute aber kann ich nicht ohne Thränen
daran denken, wie ich Dich und Deine langmütige,
ausharrende Freundſchaft verkannte. Jch bin gegen
Dich ſehr undonkbar eweſen; ich verzeih' es mir nie.

Jch habe mir zur Seite eine Lebensgefährtin, Lud

ſchwärmt habe, ich genieße es in Fülle. Gott hat mich
vom Rande eines Abgrundes hinweggezogen, an den
mich die Verzweiflung geſchleppt hatte. Er hat mich
zur naturgemäßen Stellung des Mannes und Vaters
erhoben, deren Glückſeligkeit allem, was ich davon
träumte, entſpricht. Um uns wachſen und blühen drei
Kinder, deren bloßer Anblick mich ſchon überſelig
macht und meine Liebe und Verehrung für diejenige
täglich verjüngt, die ſie mir geſchenkt hat. Sage, Lud
wig, ſage den Mädchen in Deiner Stadt, ſie ſollen
Bucklige heiraten. (Fortſetzung folgt.)

Ein intereſſantes Polizeiſtückchen wird türkiſchen Blättern
erzählt. Es trieb in ſeit langem ihr Weſen eine
Diebesgeſellſchaft, an deren Spitze eine Frau, die Witwe eines
osmaniſchen Krämers ſtand. Man wußte recht wohl, daß dieſe
Dame mit ihren weiblichen und männlichen Gehilfen ſchon viele
Diebesthaten vollführt hatte, doch war es ſehr ſchwer, ſie bei
einem ihrer ſchlau angelegten Pläne zu überraſchen. Da ent
ſchloß ſich denn ein türkiſcher Geheimpoliziſt, der Dame einen
Heiratsantrag zu ſtellen, auf welchen dieſe auch einging Sie

dieſen gerade hinreichten, um die Schlupfwinkel der Geſellſchaft
und die von ihr zuſammengeraubten Schätze kennen zu lernen.
Er ſtattete ſeiner Behörde Bericht ab, und es wurde
verabredet, die ganze Bande bei einer paſſenden Gelegenheit
aufzuheben. Als aber der Tag herankam, war der Detektive
mit ſeiner Gemahlin verſchwunden, und zwar unter Mitnahme
der Kaſſe und der Wertſachen die man auf mehrere tauſen
türkiſche Pfund ſchätzt. Jn dem Kampfe 8 der Liebe
und ſeinen Dienſtpflchten hatte erſtere den Sieg davongetragen.und wohin er gehen wolle, erfuhr aber niemand. Es

dauerte nicht lange, ſo war er ſchon abgereiſt. Von wig! es Glück, von dem ich ſo viel mir vorge

Dieſe Zahlen beweiſen, daß die
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Gehilfen. Lohn 4,50 und 5 M.

der Mann in dem Kabinet des Miniſters war, ging
dieſer hinaus und, wie er erwartet hatte wurde das
Zettelchen geleſen. Dann erhielt der Poliziſt einen
Auftrag und nach dieſem Urlaub für den ganzen Tag,
damit er ſeinem Geſchäftchen obliegen konnte. Schnur
ſtracks fuhr der Spitzel nach der Rue Dumont-d'Urville
und erzählte Boulanger was er erſpäht hatte. Die
Nachricht wurde übrigens noch durch den General
ſtaatsanwalt Bouchez beſtätigt, dem Conſtans nicht
traute und welchen er deshalb ebenfalls von ſeinem
Vorhaben unterrichtet hatte. Nun beſchloß der General,
abzureiſen, ohne ſeine Freunde zu verſtändigen. Er
erteilte Befehl, ſeine Koffer zu packen, und der Diener,
dem dieſes Geſchäft oblag, ließ den Miniſter des
Innern um die Abſichten ſeines Herrn wiſſen. Herr
Conſtans war darüber außer ſich vor Freude, er ſagte
zu dem Juſtizminiſter Thévenet, der ihm eben Quesnay
de Beaurepaire als Generalſtaatsanwalt vorſchlug:
„Jch glaubte, Boulanger hätte eine Fauſt, um ſich zu
wehren, aber er hat nur Füße, um ſich aus dem
Staube zu machen.“

Lokales.
Halle, 24. September.

Der ſozialdemokratiſche Wahlverein hielt geſtern
abend im „Neuen Theater“ eine öffentliche Mitglieder Ver
ſammlung ab. Das Referat hatte für den Abend Herr Tiſchler
Glocke aus Berlin über „Unſer Programm“ übernommen.
Referent führt ungefähr folgendes aus: Es iſt nur noch eine
kurze Spanne Zeit und das wie ein Alp auf der Arbeiter
bewegung liegende Sozialiſtengeſetz verſchwindet. Eine neue
Geſchichtsepoche beginnt für den Arbeiterſtand. Stets war
unſer Beſtreben darnach gerichtet, Aufklärungen unter das
Volk zu bringen. Die Hinderung hieran durch irgend welchen
untergeordneten Beamten kann jetzt nicht mehr in demſelben
Maße wie bisher geſchehen. Nachdem auch in Deutſchland
im Jahre 1848 durch eine allgemeine Volkserhebung mit dem
Feudalweſen gebrochen, begann auch bei uns ein regeres Leben
auf dem politiſchen Gebiete. Bis Anfang der ſechziger Jahre
war in Deutſchland von einer ſogenannten Arbeiterbewegung
nichts zu ſpüren. Erſt Laſſalle hat durch ſein energiſches Ein
treten für den vierten Stand dieſelbe in Fluß gebracht be
günſtigt durch die Entwickelung der Jnduſtrie. Leider bildeten
ſich infolge Meinungsverſchiedenheiten zwei Richtungen dieſer
jungen Partei, welche ſich ſo lange bekämpften, bis der bekannte
Staatsanwalt Teſſendorf gegen dieſelbe vorging, um ihr den
Garaus zu machen. Auf dem Vereinigungskongreß in Gotha
vom Jahre 1875 wurde dann das noch heute geltende Pro-
gramm unſerer Partei geſchaffen. Es iſt nicht zu leugnen, daß
ſeit dieſer Zeit eine gewaltige Aenderung im öffentlichen Leben
ſtattgefunden hat, deshalb auch einzelne Punkte unſeres Pro
gramms wohl einer Aenderung bedürften. Der erſte Punkt
des Programms: „die Arbeit iſt die Quelle alles Reichtums“
ſtehe noch heute felſenfeſt. Hier ſchildert Redner in kurzen
Worten die Entſtehung des Privatvermögens, indem er beſon-
ders den Anſchauungen entgegentrat, daß es Arme und Reiche
von jeher gegeben. Durch Raub und Eroberungskriege aller
Art iſt der Privatbeſitz nach und nach auf ſeine jetzige Höhe
gelangt. Jetzt gehen wir mit Rieſenſchritten der Ver
geſellſchaftlichung entgegen. An Stelle des Kleinhandwerker-
tums entſtehen rieſige Fabriken und Warenhäuſer. Der zweite
Punkt: „Gründung von Produktivgenoſſenſchaften“ habe ſich
überlebt und werde deshalb wohl geſtrichen werden. Die Ent-
ſcheidung über Krieg und Frieden, ſowie die Errichtung einer
Volkswehr werde wohl im ſozialiſtiſchen Staate, da die Völker
im Frieden lebten, nicht nötig ſein. Daß auch heute ſchon das
Militär bedeutend vermindert werden könne, beweiſe England
und Amerika. Eine Jlluſion ſei, es vom heutigen Klaſſenſtand
die Abrüſtung zu verlangen, ſein einziger Halt ſei der Mili-
tarismus. Ein unbedingt freies Vereins- und Verſammlungs
recht zu fordern ſei ſelbſtverſtändlich. Desgleichen die Er-
klärung der Religion als Privatſache. Redner wendet ſich
hierauf gegen die nach ſeinem Dafürhalten unnütze Agitation
für den Austritt aus der Landeskirche. Das allgemeine gleiche
und direkte Wahlrecht zu fordern ſei ſchon deshalb unſere
Pflicht, weil der Arbeiterſtand durch Steueru aller Art für die
Erhaltung der Kommune wie des Reiches aufkommen muß.
An Stelle der Sonntagsruhe müſſe mindeſtens ein Ruhetag
in der Woche geſetzt werden. Die Einſchränkung der Frauen
arbeit laſſe ſich wohl bei der heutigen Entwickelung der Jn-
duſtrie nicht gut durchführen. Gleiche Löhne müßten aber für
gleiche Arbeit eintreten. Zugleich werde auch hier wohl die
Einführung eines wirklichen Arbeiterſchutzgeſetzes wohlthuend
wirken. Redner beleuchtet hier nun den Unterſchied zwiſchen
der engliſchen und deutſchen Bourgeoiſie. Erſtere ſei in bezug
auf praktiſchen Erfolg für ihre Klaſſe der deutſchen bedeutend
voraus. Die Anerkennung der Arbeiterforderung auf dem
Arbeitsgebiet habe in England die Entſtehung einer klaſſen
und zielbewußten Arbeiterbewegung bis jetzt verhindert. Hierzu
käme noch das allgemeine Wahlrecht für Deutſchland welches
auch viel zur Klärung der Maſſen beigetragen. Gewiß werde
der in Halle ſtattfindende Parteitag dazu beitragen, um immer
mehr Klärung unter die Maſſen zu bringen. Reicher Beifall
lohnte den Redner. Nach einer kurzen Diskuſſion wurde fol-
gende Reſolution angenommen „Die heutige Mitglieder
verſammlung ſchließt ſich den Ausführungen des Referenten
an und wünſcht, daß im Sinne des gehörten Referats die
Vertretung der Halleſchen Genoſſen auf dem Parteitage ſtatt
finden möge. Zu Verſchiedenem wurde das Verhalten des
Redakteurs Hoffmann vom Zeitzer „Volksboten“ und ehemaligen
Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei im Naumburg-
Zeitzer Wahlkreis einer ſcharfen Kritik unterzogen und von
einzelnen Rednern gefordert Herrn Hoffmann als Genoſſen
nicht mehr anzuerkennen. Wegen vorgerückter Stunde mußte
die Diskuſſion abgebrochen werden und bis zu einer in Kürze
ſtattfindenden weiteren öffentlichen Verſammlung vertagt
werden. Wir kommen alsdann ausführlich auf die Angelegen
heit zurück.

Bebels Buch „Zur Lage der Arbeiter in den
Bäckereien“ haben wir ſchon an anderer Stelle eingehender
Würdigung unterzogen. An diefer Stelle wollen wir die in
dem Buche geſchilderten lokalen Verhältniſſe der Arbeiter im
Bäckergewerbe regiſtrieren. Die Schrift berichtet über ſechsVvetriebe (inkl. Giebichenſtein). Die Dauer der regelmäßigen

tägli Arbeitszeit währt im Durchſchnitt 14 Stunden. Jn
den einzelnen Betrieben beträgt dieſelbe 12, 14 16 Stunden.
Sonntags bis zu 17 Stunden. Jn den einzelnen BetriebenTeichaft t zwei

Arbeitszeit 18 Stunden

xkl. Nebenarbeiten wie Kohlentragen 2c. V Zu Feſtzeiten giebt
es ungefähr während 20 Tagen im Jahre täglich 8 Ueber
ſtunden. Volle Ruhetage exiſtieren nicht. Die Schlafſtätte iſt
eine kleine Bodenkammer. Die Koſt iſt ſchlecht; früh und
abends werden alte Backwaren verabreicht. Jm Hauſe herrſcht
Unreinlichkeit. 2. Das »eſchäft hat 1 Gehilfen und 4 Lehr
linge. Lohn 6 M. Arbeitszeit 12--16 Stunden, 14 Tage
vor Weihnachten werden täglich 8 Ueberſtunden gemacht, vor
Oſtern und Pfingſten 6 Ueberſtunden. Die Lehrlinge müſſen
noch Nebenarbeiten verrichten, auch Frühſtück und Brot aus
tragen. Volle Ruhetage giebt es nicht. Die Schlafſtätte,
Bodenkammer mit kleinen Fenſtern, iſt erbärmlich. Die Koſt
iſt ſchlecht. Außer dem meiſt ſchlechten Mittageſſen giebt es
täglich faſt nur Brot mit Fett. Reinlichkeit fehlt gänzlich.
3. Das Geſchäft hat 4 Gehilfen. Lohn 10, 9, 8 und 7 M.
Arbeitszeit 16 Stunden. Vor den Feſten täglich 2—8 Ueber
ſtunden. Volle Ruhetage giebt es nur 2 im Jahre.
Die Koſt iſt gut. Reinlichkeit mangelt. 4. Das Geſchäft hat
2 Gehilfen und 2 Lehrlinge. Lohn 7 und 5,50 M. Arbeits
zeit 14 Stunden Sonntags 15 Stunden. Volle Ruhetage
giebt es keinen. Betten und Koſt ſind ungenügend; es werden
alte Backwaren verabreicht. Behandlung iſt nicht zum beſten;
Reinlichkeit fehlt. 5. Das Geſchäft hat 2 Gehilfen und 4 Lehr
linge. Lohn 9, 6 und 4 M. Lehrlinge erhalten 0,50-—-1 M.
pro Woche. Die Arbeitszeit beträgt einſchließlich der Zeit für
Mehlabtragen, Frühſtück- und Brotaustragen 16--17 Stunden.
Vor den Feſten 4--8 Ueberſtunden täglich. Schlafſtelle iſt
ſchlecht, Betten ſtehen übereinander und werden ununter-
brochen Tag und Nacht benutzt. Die Koſt iſt mäßig,
Reinlichkeit genügt. 6. (Giebichenſtein.) Das Geſchäft hat
2 Gehilfen. Lohn 7,50 und 6,50 M. Die Arbeitszeit währt
in der Woche 14 und 15 Stunden Sonntags 17 und 18
Stunden, vor den Feſten eine Woche lang 21 Stunden. Einen
vollen Ruhetag giebt es das ganze Jahr nicht. Die Schlaf-
ſtätte iſt eine Dachkammer; Koſt und Reinlichkeit genügen.
Allen dieſen Betrieben iſt, wir ſehen eigen, 1. daß die Sonn
tagsarbeit die Wochentagsarbeit überſteigt, 2. volle Ruhetage
giebt es nicht (nur ein einziges Geſchäft hat 2 Ruhetage im
Jahre), 3. daß die Schlafſtätten ungenügend ſind. Die Koſt
iſt auch in der Hälfte der angeführten Geſchäfte ungenügend,
zur Häfte mäßig, nur in einem iſt ſie gut. Auch ſieht es mit
der Reinlichkeit windig. Selbſt wenn man annimmt, daß im
Durchſchnitt in ſämtlichen hieſigen Bäckereien die Verhält
niſſe, was jedoch nach der heutigen Betriebsweiſe nicht recht
anzunehmen iſt, ſich etwas beſſer geſtalten ſollten, ſo kann doch
nicht bezweifelt werden, daß dies Zuſtände ſind, die auf Geiſt
und Körper degenerierend wirken müſſen. Zum Schluß ſei
noch bemerkt, daß in hieſiger Stadt die Lehrlingszüchterei zu
Hauſe iſt; es werden über 150 beſchäftigt. Die Zahl der an
weſenden arbeitsloſen Gehilfen beläuft ſich im Durchſchnitt
30--40 per Tag.

Der Ober Präſident der Provinz Sachſen v. Wolf,
iſt zum Präſidenten der Oberrechnungskammer in Potsdam er
nannt worden und wird bereits am 1. Oktober ſein neues
Amt antreten.

Der Aufſichtsrat der Hildebrandt'ſchen Mühlen-
werke, Aktien-Geſellſchaft, wird der Generalverſammlung eine
Dividende von 11 Proz. zur Verteilung vorſchlagen. Die
Aktionäre ſollen tüchtig geſchwitzt haben, um dem Betrieb
dieſen Nutzen abzugewinnen.

Das Direktorium der Francke'ſchen Stiftungen
(Waiſenhaus) hier macht unterm Datum des 10. September
durch Zeitungsanzeige die öffentliche Verſteigerung der
Südſeite des Waiſengartens (die ganze Front der
Mauer an der Lindenſtraße, gegenüber der Südſtraße bis
Preßler's Berg) behufs Parzellierung zum Zweck der Bebau
ung, bekannt. So wünſchenswert und zweckmäßig die Be
bauung dieſes durch die Größe dieſer dort angrenzenden Gärten
obiger Stiftungen bislang totliegenden Straßenteiles erſcheint,
müßten wir doch gegen eine volle Bebauung ohne gleichzeitige
Anlage einer Verbindungsſtraße nach der Neuen Promenade
hin, in der Richtung auf die Große Brauhausgaſſe zu, im
Intereſſe der Einwohnerſchaft der Stadt proteſtieren. Es würde
in der That wohl einer großen Vernachläſſigung der ſtädtiſchen
Intereſſen gleichkommen, wenn die Stadtverwaltung dieſe Ge
legenheit nicht wahrnähme, die bisher ſich ſo widerſpenſtig
zeigende Waiſenhaus Direktion zur endlichen Durchführung
einer Straße durch den Feldgarten u. ſ. w. nach genannter
Promenade hin zu nötigen durch eine eventuelle Verweigerung
der Bauerlaubnis in der unendlich langen Lindenſtraßenfront.
Es ſollen 7632 Quadratmeter bebaut werden. Ohne Durch
legung einer Querſtraße würde auf unabſehbare Zeiten hinaus
die Anwohnerſchaft der Lindenſtraße von dem längſt erſehnten
direkteren Verkehr mit der Stadt abgeſperrt bleiben. Der bis
her geltend gemachte Vorwand, daß durch den öffentlichen
Verkehr alsdann der Zuſammenhang der vielen Waiſenhaus
Jnſtitute zerriſſen oder der Unterricht geſtört werden würde,
iſt nicht zutreffend, da ja dieſe Jnſtitute ſowieſo jedes für ſich
ein ſelbſtändiges Ganze bilden und jedweder Störung des
Unterrichts durch geeignete Pflaſterung, entweder durch das
ſich durchaus bewährende Holzpflaſter oder Asphaltierung vor
gebeugt werden könnte. Die verbleibenden WaiſenhausGrund-
ſtücke würden durch Mauern oder Eiſengitter abzuſperren ſein.
Wir erwarten von den zuſtändigen Behörden, daß ſie hier
ganz energiſch für die Intereſſen der Einwohnerſchaft eintreten
werden.

g Geſtern und heute wiederum fand, nach Abſperrung der
Mühlgerinne im Mühlgraben unterhalb der dort ſtehenden
vier Mühlen das Ausfiſchen dieſes Saalearmes ſtatt. Die
Beute war eine reichliche und die zahlreich erſchienenen Neu
gierigen ſowie die Kaufluſtigen hatten viel Kurzweil hierdurch
und konnten ſich vorteilhafter Einkäufe erfreuen. Der Verkauf
der erbeuteten bezw. noch zu erbeutenden Fiſche wird auch
morgen noch fortgeſetzt und zwar erfolgt der Verkauf in der
Nähe der ehemaligen „Dreierbrücke“.

Wie wir ſeinerzeit mitteilten, hat der Bahnwärter
Baumgarten, welcher jenes Bahnunglück bei Peißen ver
ſchuldete und deswegen von der hieſigen Strafkammer zu
3/2 Jahren Gefängnis verurteilt wurde, beim Reichsgericht
gegen das Urteil Berufung eingelegt. Wie wir jetzt hören, hat
ſich der pp. Baumgarten nun doch noch mit dem Urteil zu
frieden gegeben und den Antrag auf Berufung zurückgezogen.

Ueber einen Fall von Lehrlings Mißhandlung
ſchreibt man uns: Der Drechslerlehrling Süße, Sohn eines
hieſigen Packetträgers, welcher beim Drechslermeiſter Jänicke
in der Lehre war, wurde von dem letzteren mit einer eiſernen
Welle, mit der er zur Schmiede geſchickt wurde, um ſie aus
beſſern zu laſſen, welche vom Schmied nicht richtig bearbeitet
war, mehrere Mal dermaßen über den Rücken geſchlagen, daß
der Lehrling ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte, von
welcher Seite dann auch 5——6 blutunterlaufene ſtarke Striemen
konſtatiert wurden. Der Vater des Lehrlings wollte deshalb
feinen Sohn aus der Lehre nehmen was der Meiſter natür
lich nicht zulaſſen wollte. Da er beſtritt, den Lehrling geſchlagenzu haben, ſo mußten zwei Augenzengen vor die hieſige Poliger-

behörde geladen werden, der auch das Atteſt vorgelegt wurde,
was zur Folge hatte, daß der biedere Meiſter die Löſung des
Lehrkontrakts zugeben mußte. Es wäre nötig, daß Schritte
zur Beſtrafung dieſes Meiſters gethan würden.

8 Die Berichterſtattung über die faſt unausgeſetzt ſtattfindenden
nächtlichen Laden und ſonſtigen Diebſtähle fängt an zu er
lahmen und die Behörden ſcheinen jener ſchon monatelang
graſſierenden Kalamität gegenüber machtkos zu ſein obſchon,
wie es heißt, den Beamten für die Ermittelung der verwegenen
Einbrecher Prämien zugeſichert ſein ſollen. Es ſcheint nicht
denkbar, daß nur eine einzelne Perſon dieſe Diebereien begeht.
Man erzählt ſich, daß wohl in der Weiſe vorgegangen würde,
daß zwei Perſonen, wovon eine als weibliche verkleidet, in den
Hausthüren ſcheinbar als ins Haus Gehörende nahe beieinander
ſtehend Unterhaltungen oder dgl. imitieren, währenddem der
betreffende Einbrecher die Hausthüre öffnet. Die beiden Jn-
timen bleiben ſolange gewiſſermaßen auf dem Poſten, bis der
Diebſtahl vollendet iſt. Es mag dem ſein, wie ihm wolle
jedenfalls hat die hieſige Polizei es mit einem oder mehreren
gewiegten Burſchen zu thun. Daß ſelbſt die Zivilverkleidung
nichts nützt, läßt ſich einfach dadurch erklären, daß in der
Nacht der Schall der Tritte der Sicherheitsbeamten den Dieben
ſtets als genügendes Warnungsſignal dient. Wie wärs,
wenn die nächtlichen Sicherheitsorgane ſtatt des geräuſchvollen
ſchweren Schuhwerks mit man ſpotte hierüber nicht nun,
mit gummi-beſohltem verſorgte; jedenfalls würde alsdann eine
Ueberrumpelung eher möglich ſein, als jetzt, wo jeder Schritt
der Wächter 2c. ganze Straßen weit hörbar iſt. Man überlege
ſich mal zuſtändigen Orts dieſen Vorſchlag.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 23. September.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Hausherr und Wil
helmine Friedling Delitzſcherſtraße 6). Der Forſt Aſſiſtent
Rudolf Tobolt und Martha Fuhrmann Meckelſtraße 13 und
Meckelſtraße 9). Der Schloſſer Heinrich Erbe und Emma
Henſchel Streiberſtraße 16 und Wilhelmſtraße 21a). Der
Schneider Guſtav Silber und Henriette Mever (Graſeweg 21).
Der Schloſſer Friedrich Neldner und Dorette Bode (Ludwig
wigſtraße 16 und Dryanderſtraße 3). Der Hilfsbremſer Paul
Brendel und Thereſe Roloff (gr. Rittergaſſe 1 und Warienſtr. 12).
Der Kaufmann Richard Knoblauch und Olga Rauch (Wucherer
ſtraße 47 und Georgſtraße 2). Der Böttcher Franz Weitmann
und Joſefa Lantzeck (Raffinerieſtraße 8 und Beeſenerſtraße 2).
Der Müller Karl Härzer und Amalie Forſt (Halle und Wans-
leben). Der Schloſſer Gottlieb Buckenauer und Alwine
Schmidt (Giebichenſtein).

Eheſchließßungen: Der Hilfsbremſer Julius Wallies und
Jda Granſee (Parkſtraße 16 und Mühlberg 1). Der Kauf
mann Oskar Raatz und Emilie Dörge (Alter Markt 32).

Geboren: Dem Zimmermann Albert Kreuzmann eine T.,
Agnes Roſa (Zenkergaſſe 4). Dem Maurer Ferdinand Bach-
mann eine T., Emma Amalie Jda (Leſſingſtraße 6). Dem
Droſchkenkutſcher Paul Reiche ein S. Eduard Richard Paul
(Schwetſchkeſtraße 29). Dem Handarbeiter Anton Ebel eine
T., Minna Luiſe Lina Taubenſtraße 5). Dem Schmied Franz
Gölicke eine T., Klara Frieda (Krauſenſtraße 10). Eine un
eheliche S., eine uneheliche T.

Geſtorben: Der Schuhmacher Wilhelm Lochbaum, 56 J.
(Breiteſtraße 27). Des Kaufmann Paul Bohne S. Friedrich,
9 M. Germarſtraße 6). Des Handarbeiter Albert Pfeiffer S.
Robert, 1 J. (Spitze 2). Des Müller Friedrich Zorn T.
Elſa, 5 J. (Unterberg 6). Des Buchbinder Guſtav Zimmer
mann S. Walther, 6 M. (Berggaſſe 1). Des Handarbeiter
Wilhelm Frenzel S. Wilhelm, 17 T. (Thorſtraße 26). Der
Nadlermeiſter Emil Gansauge, 55 J. Albrechtſtraße 14).

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 25. September 1890.

12. Vorſtellung. 11. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: blau.)

Anfang 7! Uhr. Ende 10 Uhr.
Coeur Dame.

Luſtſpiel in 1 Aufzug von Max Bernſtein.
Perſonen:

Ferdinand Rinald.
Adele RinaldPauli.
Adolf Schuhmacher.
Edmund Doß.

Franz von Staff
Ella, ſeine Frau
Herr von Belling
Jean, Diener bei Staff

Hierauf:

Das Ende vor dem Anfang.
Luſtſpiel in 1 Aufzug von Siegmund Schleſinger.

Perſonen:
Robert Friedrich.
Jenny Schneider.
Karl Rückert.
Adolf Schuhmacher.
Brockelmann.

Brockelmann.
Dorothea, ſeine Tochter
Leo von Müggenbach
Viktor, ſein Neffe

Ort der Handlung: Wohnung bei
Sodann:

Wer das Grössere nicht ehrt,
ist das Kleinere nicht wert.
Luſtſpiel in 1 Aufzug von Siegmund Schleſinger.

Perſonen:

Klupp Karl Mücdert.Albert Sänftig, ſein Geſchäftsreiſender Karl Friedau.
Minna, Klupp's Nichte Adele Dersky.
Olga, Klupp's Tochter Jenny Schneider.
Max Högenberg Michael PichonZum Schluß:

Drei Frauenhüte.
Luſtſpiel in 1 Akt von Anna Brentano.

Perſonen:
Karl Rückert.
Adele Rinald Paul.
Robert Friedrich.
Lilli Dorbach.
Ferdinand Rinald.

Lucy v. Beaulien, ei Jenny Schneider.Julie, Kammerfrau bei Morriſſet Adele Dersky.
Ort der Handlung: Paris.

Nach jedem Stück finden 6 Minuten Pauſe ſtatt.

Freitag den 26. September 1890.
13. Vorſtellung. 12. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)
Zar und Zimmermamm.

Komiſche Oper in 3 Akten von Alb. Lortzing.
Sonntag nachmittag bei halben Preiſen:

Morriſſet, Rentier
Jeanne, ſeine Frau.
Gobineau, Schiffskapitän a. D.
Clariſſe, ſeine Frau
Alfred Richardine junge Witwe

Domma Dinms.



J. Lewin.
4. Markt 4. Halle (Saale). 4. Markt 4.

man
Auf nachstehende aussergewöhnlich preiswerte Angebote erlaube ich mir die Aufmerk-

samkeit meiner werten Kundschaft ganz besonders hinzulenken. Mein strenges Prinzip

nur Waren bester und solidester Beschaffenheit,
die den weitverbreiteten Ruf der firma begründeten, zum Verkauf zu bringen und Welche mir
durch direkte Engagements erster Webereien fortlaufend zugeführt Werden, ermöglicht es
mir, meinen geehrten Kunden nicht allein bedeutende Vorteile, onne Beeintràch-
tigung der Qualitàten zu gewähren, sondern auch in sämtlichen Artikeln
die grösste Auswahl vorlegen zu können.

54 breiter, karrierter, baumwollener Bettbezugstoff, in grossen Sortimenten, das Meter 22 Pfg., die berl. Elle 15 Pfg.
64 breiter, karrierter, baumwollener Betthezugstoff, in grossen Sortimenten, Qualität II, das Meter 36 Pfg., die berl. Elle 24 Pfg.
64 breiter, Karrierter, baumwollener Betthezugstoff, in grossen Sortimenten, Qualität I, das Meter 45 Pfg. die berl. Elle 30 Pfg.
64 breiter, Karrierter, reinleinener Betthezugstoff, in grossen Sortimenten, prima Qualität, das Meter 54 Pfg., der berl. Elle 36 Pfg.
Bett-Cöper und Satin-Augusta in grossen Sortimenten und in den neuesten Dessins, das Meter 42 Pfg., die berl. Elle 28 Pfg.
54 breites, gestreiftes Cöper-Inlett, in grossen Sortimenten, II. Qualität, das Meter 36 Pfg., die berl. Elle 24 Pfg.
64 breites, gestreiftes Cöper-inlett, in grossen Sortimenten, I. Qualität, das Meter 50 Pfg. die berl, Elle 33 Pfg.
84 breiter, gestreifter Matratzen-Drell (volle Matratzenbreite), das Meter 90 Pfg., die berl. Elle 60 Pfg.
84 breites, glatt rosa und gestreiftes Inlett (volle Bettbreite), das Meter 113 Pfg., die berl. Elle 75 Pfg.
84 breites, glatt rosa und gestreiftes Inlett (volle Bettbreite), prima Qualität, das Meter 150 Pfg., die berl. Elle 100 Pfg.
64 breiter, elsasser Bett-Damast, in grosser Auswahl, das Meter 52 Pfg., die berl. Elle 35 Pfg.
80 cm breites, elsasser Hemdentuch, feinfädig, das Meter 30 Pfg., die berl. Elle 20 Pfg.
84 cm breites, elsasser flemdentuch, starkfädig, für Herren- und Damen-Wäsche, das Meter 42 Pfg,, die berl. Elle 28 Pfg.
40 cm breites, weisses Gerstenkorn-Handtuech, pr. Stück 20 und 25 Pfg.
45 cm breites, graues Handtuch, das Meter 15 Pfg., die berl. Elle i0 Pfg.
50 cm breites, weisses Damast-Handtuch, das Meter 33 Pfg., die berl. Elle 22 Pfg.
50 cm breites, weissgestreiftes Handtuch, das Stück 35 Pfg.
84 breite, prima Kleidertuche, in den apartesten Farben, II. Qual. die vollständige Robe 3.75 M., I. Qual. die vollständige Robe 5 M.
64 breiter, Karrierter und gestreifter Halh-Lama, in grossen Sortimenten, das Meter 35 Pfg., die berl. Elle 23 Pf.
84 breiter, elsasser Kleider-Warp, in grossen Sortimenten, prima Qualität, das Meter 60 Pfg., die berl. Elle 40 Pfg.
84 breiter, Karrierter und gestreifter reinwollener Kleider-Lama, in grossen Sortimenten, das Meter 105 Pfg. die berl. Elle 70 Pfg.
Elsasser bedruckter Barchent, extra breit, das Meter 35 Ptg., die berl. Elle 23 Pfg.
Elsasser bedruckter Barchent, extra breit, I. Qualität, das Meter 45 Pfg., die berl. Elle 30 Pfg.
Gestreifter Flanell-Barchent für Arbeiter-Hemden, Qual. II. das Meter 30 Pſg., die berl. Elle 20 Pfg., Qual. I. das Meter 42 Pfg.,

die berl. Elle 28 Pfg.
Normal-Hemden mit Doppelbrust und Schulterschluss für Herren, mittelschwer, das Stück 175 Pfg., 200 Pfg.
Normal-Hemden mit Doppelbrust und Schulterschluss für Herren, reinwollener Kammgarn, das Stück 250 Pfg., 300 Pfg.
Unterhbeinkleider für Damen und Mädchen aus einfarb. prima Barchent mit Languetten, das Stück 30, 35, 45, 60, 70 und 100 Pfg.
Unterbeinkleider für Herren in Vigogne, das Stück 75, 100, 125 Pfg.
Unterbeinkleider für Herren in reiner Wolle, das Stück 200, 225, 250 Pfg. [1689Herren- und Damen-lacken in Vigogne das Stück 60, 75, 100 Pfg.
Herren- und Damen-lacken in reiner Wolle, das Stück 175, 200, 225 Pfg.

Gelegenheitskauf Ein grosser Posten Damen-Untertaillen p. Stück 50 Ptg.
Gelegenheitskauf Ein grosser Posten Konzert- u. Theatertücher in nur aparten

Farben p. Stück 100 Ptg.
Gelegenheitskauf Ein grosser Posten Damen Kapotten aus Zephirwolle per

Stück 50 Pfg.
Gelegenheitskauf Ein grosser Posten Chenille-Kapotten p. Stück 150, 175

und 225 Pfg.
Weisse und farbige Bettdecken, aus nur bestem Material, extra gross, pr. Stück 150, 175, 200 und 250 Pfg.

Läuferstoffe: 80 em br., d. Mtr. 30 Pfg., die berl. Elle 20 Pfg., 65 em br., d. Mtr. 36 Pfg. die berl. Elle 24 Pfg.
60 cm br., Qual. I, d. Mtr. 45 Pfg., die berl. Elle 30 Pfg. 70, 90 u. 100 cm br., Qual. I, d. Mtr. 60 Pfg., berl. E. 40 Pfg.

„Manilla“, Gardinenstoff mit Franze, extra breit, das Meter 22 Pfg., die berl. Elle 15 Pfg.
Grösste Sortimente in schwarzen und farbigen Trikot-Taillen, nur dauerhafte Qualitäten, zu Pabrikpreisen.

in grossen Sortimenten

Neu eingegangen
Mehrere hundert Stück prima Winter Cheviots, vorzügliches Haus- und Strassen- KlIeid,

doppelt breit, das Meter 72 Pfg. die reichliche Robe (7 Meter Stoff) nur 5 Mk.
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Unter dieſer Ueberſchrift artikelt das zünftleriſche Blatt
„Der Handwerker“ über die ſehr beachtenswerte Er
ſcheinung daß in zünftleriſchen Kreiſen ſich immer
größerer Unmut über die Meiſterfrage der Zünftlerei
geltend macht. Wir leſen da:

„Gehen wir die Verhandlungen der verſchiedenen in
der letzten Zeit abgehaltenen Delegiertentage der deut-
ſchen Jnnungsverbände durch ſo müſſen wir die
Stimmung, welche durchſchnittlich unter den Beſuchern
der Verbandstage herrſchte, dahin zuſammenfaſſen, daß
eine wachſende Unzufriedenheit in Handwerkerkreiſen
(muß heißen Zünſtlerkreiſen. Red.) über die läſſige
Behandlung der Handwerkerforderungen ſeitens der
Reichsgeſetzgebung ſich geltend macht. Jnsbeſondere
findet man es unbegreiflich, daß der Bundesrat bisher
immer noch nicht ſeine Genehmigung zu den im jüngſten
deutſchen Reichstage angenommenen Geſetzentwürfen,
betreffend den „Befähigungsnachweis“, erteilt hat,
während man andererſeits glaubt in „Arbeiterſchutz“
nicht genug thun zu können.„Es beſteht eben die Auffaſſung daß der Hand-

werker nicht eher von der Geſetzgebung etwas zu er-
wartung haben wird, als bis er aufgehört hat, ein
treuer Anhänger der ſtaatserhaltenden konſervativen
Parteien zu ſein. Die von Rednern des in Berlin
auf dem 3. deutſchen Jnnungstage vom 1. bis 3. d. J.
ausgegebene Loſung des „Abmarſches nach links“ hat,
wie man ſagt „gefangen“ und würden unſerer Ueber
zeugung nach die Reichstagswahlen eine noch erheb-
lichere Verſchiebung nach links aufzuweiſen haben, wenn
jetzt vielleicht die Reichstagswahlen vor der Thür
wären. Die Legislaturveriode iſt aber eine fünf
jährige und, da auch keinerlei Urſache vorliegt, an
zunehmen, es könnte eine Auflöſung des Reichstages
ſtattfinden, ſo brauchen wir für jetzt den Gedanken
nicht weiter zu erörtern, wie das politiſche Partei-
weſen bei uns ſich ſtellen würde, falls beiſpielsweiſe
die große Maſſe der Wähler aus Handwerkerkreiſen
von der Wahlurne fernbleiben und Wahlenthaltung
üben wollte. Aber die Keime der Unzufriedenheit ſind
ausgeſtreut und wuchern mächtig weiter, ſo daß man
behördlicherſeits doch gut thäte, die Zeichen der Zeit
richtig zu deuten und es nicht auf eine unliebſame
Probe ankommen zu laſſen, daß der „Abmarſch nach
links in Handwerkerkreiſen ſich ſtetig unaufhaltſam
vorbereitet.“

Alſo trotzdem die reaktionäre Majorität des Reichs
tages ſeither das Möglichſte that, den zünftleriſchen
Heißhunger zu befriedigen, „wachſende Unzufriedenheit
in Zünftlerkreiſen. Und es wird gedroht mit dem „Ab
marſch nach links“, mit dem Abfall von den „ſtaats-
erhaltenden konſervativen Parteien“, wenn dieſelben der
Unzufriedenheit nicht Rechnung tragen. Damit iſt zu
egeben, daß die ganze Zünftlerei auf roheſter Ge

Wenogélupperc beruht es iſt, wie wir kürzlich ein
mal erklärten, der reinſte politiſche Schacher, den die
Zünftler mit ihrer Anlehnung an jene Parteien treiben.
Den Beſſerdenkenden und Einſichtsvolleren widerſteht
das „tolle Zauberweſen“; ſie erkennen, daß es eitel
Dunſt iſt mit dem zünftleriſchen Handwerker Be
glückungsſyſtem und wenden ſich, unzufriedener als je,
davon ab. Daß die Reichsgeſetzgebung den zünftleri-

en Geiſt durch Gewährung weiterer zünftleriſchernen heben und retten könnte iſt Flunkerei.

icht weil die Geſetzgebung nicht genug gethan hat
für die Zünftler, ſondern weil das Viele und Un-
gemeſſene, was ſie der zünftleriſchen Anmaßung ge
währt hat, ſich als völlig nutzlos, ja in manchen
Punkten ſogar ſchädlich für das Handwerk erwies, er-
folgt der „Abmarſch nach links“, in die Reihen der
Sozialdemokrattie. Und dieſen Abmarſch wird die
reaktionäre Reichstagsmajorität, auch wenn ſie den
gtern alle Forderungen gewährt, nicht aufhalten

nnen.

Die Revolution in Argentinien.
(Schluß.)

Sonntag, den 27. Juli.
Am Sonntag früh beginnt das Bombardement des

Geſchwaders, welches ſeine Geſchoſſe auf das Regierungs
gebäude, Plaza Retiro, Liberdad und den Palaſt Celmans
richtet, ohne erheblichen Schaden anzurichten.

Wir geben hier die Punkte an, in welche die Bomben
einſchlugen: Hotel Paris y Ginebra, Hotel de Londres,
Esmeralda y Cordoba, Haus des Herrn Giraldes,
Esmeralda gegenüber Dr. Gonnet, Viamonte ſo
Esmeralda y Suipacha, neben dem Palaſt des Präſidenten,
Kaſerne des Retiro, Regierungsgebäude und Zollamt,
Volivar zwiſchen Chile und Jndependencia, Venezuela
und Peru, Börſe, Auktionshaus von Jnfante y
Miranda, Kathedrale, Kirche Santo Domingo, Kirche
Concepeion, Venezuela und Solis, Venezuela und Salta,

Mejico und Santiaggo del Eſtero, Comercio zwiſchen
Solis und Zeballos.

Das will heißen, daß die Flotte nicht nur ſchlecht,
ſondern miſerabel geſchoſſen.

Das Ende vom Liede.
Dieſes Bombardement wie auch der Straßenkampf

dauerte während der vier Tage, ohne der einen oder
anderen Partei bemerkenswerte Vorteile zu geben, bis
es am Nachmittag des 29. Juli zu einem für die
„Union civica“ ſchimpflichen Frieden kam.

Der Oberbefehlshaber General Manuel Campos,
hielt eine Anrede und bat die Civicos nach Hauſe zu
gehen, da alles vorbei wäre. Es wurde geſagt, es
wäre keine Munition da, auch ſprach man von Mangel
an Waſſer und Lebensmitteln. Wir wiſſen jedoch, daß
alles vollauf zu haben war und daß das Arrangement
ein rein politiſches iſt.

Die Soldaten weinten vor Wut, der Hauptmann
Gonzales und ein alter Unteroffizier erſchoſſen ſich auf
der Stelle und viele Offiziere warfen dem abtrünnigen
General die Stücke ihrer zerbrochenen Degen zu Füßen.

Die ehrlichen Makler.
Die Herren Doktoren Luis Saenz Pena, Benjamin

Victoria und die Herren Fr. B. Madero und Erneſto
Tornquiſt waren die ehrlichen Makler, welche den beiden
ſtreitenden Parteien Vorſchläge machten, um ſie zu be
wegen, eine friedliche Uebereinkunft zu treffen.

Wir geben hier ohne Kommentar das Ueberein-
kommen welches zwiſchen den beiden Parteien ge
troffen wurde

1. Sowohl die Militär als auch die Zivilperſonen,
welche an der revolutienären Bewegung teilgenommen
haben, gehen ſtraflos aus.

2. Die Linientruppen, welche ſich an der Revolution
beteiligt haben, werden von ihren Offizieren zu ihren
Quartieren geführt und ſtehen von dieſem Augenblick
unter dem Befehl der Regierung.

3. Die Befehlshaber und Offiziere der Truppen
unterliegen den gleichen Bedingungen. Die Befehls-
haber der Marine werden ihre Schiffe den von der
Regierung ernannten Perſonen übergeben.

4. Die bewaffneten Bürger laſſen ihre Waffen im
Artilleriepark und gehen friedlich auseinander.

5. Die Kadetten werden wieder in ihre reſp. Schulen
aufgenommen.

Buenos Ayres, 29. Juli 1890.
Benjamin Victoria, Luis Saenz Pena, Francisco Madero,

Erneſto Tornquiſt.

Die Flotte.
Wir gaben im früheren ſchon den Teil der Flotte

an, welcher auf Seite der Revolutionäre war und
fügen nur noch die beiden Dampfer „Doly“ und
„General Mitre“ hinzu, welche ſich ebenfalls in Kriegs-
ſchiffe verwandelt hatten.

Wie ſchon bemerkt, war die „Arbeit“ ihrer Geſchütze
geradezu miſerabel, obgleich einige Zeitungen dieſelbe
loben.

Einige Herren der Regierungspartei ſchlugen vor,
die Kriegsſchiffe der fremden Mächte zu Hilfe zu rufen,
doch wurde dieſer Vorſchlag abgelehnt und der Ko-
modore Solier beauftragt, mit dem ihm treugebliebenen
Schiffe der Torpedodiviſion mobil zu machen und die
argentiniſche Flotte in die Luft zu ſprengen.

Der Kommandant des „Maipü“, Kapitän Barilari,
ein bei ſeinen Kameraden unbeliebter und von ſeinen
Untergebenen gehaßter Offizier, wurde gleich bei Beginn
der Revolution von einem Seemann erſchoſſen.

Die Barrikaden.
Die von beiden Parteien errichteten Barrikaden be-

ſtanden hauptſächlich aus aufeinandergetürmten Heu
bündeln, in welche in der Mitte und an den Seiten
Schießſcharten angebracht waren. Auf ähnliche Weiſe
hatten ſich die Civicos auf den Dächern verbarrikadiert.
Es wurden ihnen nämlich bereitwillig von den Krämern
Säcke mit Reis, Erbſen, Mehl u. ſ. w. gegeben, welche
ſie als Schutzwehr benutzten. Vielfach ſah man
auch zuſammengerollte Matratzen, die als Schanzkörbe
dienten.

Das Genfer Kreuz.
Nicht nur die Hoſpitäler boten den Verwundeten

Aufnahme, ſondern die Vereinigung der barmherzigen
Schweſtern richtete auch verſchiedene Privathäuſer ſchnell

in Hoſpitäler ein.
Herr Luis Varela öffnete ein großes Haus mit

40 Betten in der Straße Victoria erhielt aber nur
einen leicht verwundeten Kadetten der Militärſchule.

Die meiſten Verwundeten wurden nach dem Hoſpital
San Roque und dem Militärhoſpital ſowie nach dem
Franziskanerkloſter (Calle Defenſa) transportiert.

Unter den Leuten welche ſich zum Krankenträger-
dienſt freiwillig geſtellt hatten befanden ſich viele
Deutſche und Schweizer. Man bemerkte auch Frauen
und Mädchen, welche es ſich angelegen ſein ließen, die
Verwundeten zu pflegen.

Ueber die Anzahl der Toten können wir noch keine
benauen Ziffern geben. Eine offizielle Liſte iſt noch
nicht herausgegeben worden, jedoch wiſſen wir, daß die
Verluſte bei den Civicos 23 Tote und 180 Verwun-
dete betragen und daß die Regierungstruppen einen
vielleicht achtmal größeren Verluſt erlitten haben. Es
iſt dies erklärlich, wenn man bedenkt, daß die Vigi-
lanten und andere Truppen wiederholt Sturm liefen
und von den Schrapnells und Kugeln der Civicos
niedergeſtreckt wurden, während dieſelben geſchützt hinter
ihren Verſchanzungen lagen.

Die Preſſe.
Obgleich die argentiniſche Verfaſſung völlige Preß-

freiheit zuſichert, werden doch die Druckereien der
„Nacion“, „El Diario“ und zweier italieniſcher Zei-
tungen polizeilich bewacht. Die Zeitungsausträger,
welche ſich am Donnerstag nachmittag zahlreich in der
Calle Bolivar eingefunden hatten, um „El Diario“ zu
verſchleißen, wurden von der Polizei auseinander-
getrieben. Der neue Polizeichef ſcheint ſeinen Leuten
befohlen zu haben, den allzu bereiten „Machete“ in
der Scheide zu laſſen und das Volk mehr mit Güte
zu behandeln. Die Poliziſten hatten ſich jeder mit
einem Stück Holz bewaffnet Bruchſtücke eines auf der
Straße liegenden Brettes) und fuchtelten damit in der
Luft herum. Der Erfolg war größer als bei einem
Säbelangriff, denn alles ſtob auseinander und ſchrie:
Vive la Revolucion!

Am Freitag früh wurden von der Polizei Exemplare
der „Nacion“ und „Prenſa“ auf der Straße verbrannt.
Die verkohlten Blätter flogen viele Cuadras weit.
Trotzdem ſind verſchiedene Exemplare vorher dem Publi-
kum verkauft worden und war aus dem Jnhalt zu
erſehen, daß keines der beiden Blätter etwas Regie-
rungsfeindliches enthielt.

ährend der Tage der Revolution war unſer
Druckereilokal, das in nächſter Nähe des Palaſtes des
Präſidenten der Republik liegt, faſt unzugänglich und
jedes Arbeiten unmöglich.

Schulen und öffentliche Aemter.
Der Sekretär des nationalen Schulrats benachrichtigte

am 30. Juli die Eltern und Lehrer, daß am 31. der
Unterricht wieder ſeinen Fortgang habe.

Ein Dekret des Präſidenten der Republik fordert
alle Beamten auf, ſich innerhalb 24 Stunden in ihren
Büreaus einzufinden, widrigenfalls ſie ihres Amtes
entſetzt würden.

Opfer der Revolution.
Wir können nicht die Namen aller Familien hier

erwähnen, welche Tote zu beklagen haben, unſchuldige
Frauen und Kinder, die in ihrem Hauſe oder auf der
Straße durch verirrte Geſchoſſe getroffen wurden, und
beſchränken uns darauf, die Verluſte, welche die Deutſchen
und Schweizer direkt erlitten haben, hier zu ver-
zeichnen.

Frau Sierſtein, Calle Talcahuano, wurde, als ſie
zur Thüre hinausſah, von einer Flintenkugel getötet.

Der bekannte Wirt Karl Heuſer, Calle Lavalle 1186,
erhielt einen Streifſchuß am Kopf. H. befindet ſich
jedoch wieder beſſer.

Ein Schweizer, Roher, und ein Deutſcher, Schulz,
beide Schneider, wurden getötet.

Während des Bombardements wurde einem Deutſchen,
deſſen Namen wir nicht in Erfahrung bringen konnten,
das rechte Bein weggeriſſen.

Der bekannte Elektriker Dr. Emil Meyer aus Berlin,
welcher lange Zeit ſeine Fabrik in der Calle
Mondevideo betrieb, wurde durch eine Kugel am Bein
verletzt.

Der 14 jährige Otto Grieben erhielt während des
Schulganges eine Kugel durch die Bruſt. Man hofft
ihn zu retten.

Alle übrigen Deutſchen und Schweizer, welche frei
willig zur Union gingen, ſind, mit einer Ausnahme,
unverletzt zurückgekehrt.

Der Belagerungszuſtand.
Die Polizei iſt zurückgekehrt und hat die Kom-

miſſarien, die inzwiſchen leer geſtanden, wieder bezogen.
Jn vielen Kommiſſarien hat das Volk die Zeit be
nutzt, um Thüren und Fenſter einzuſchlagen. Mit ge-
ladenem Gewehr ſtehen vor jeder Polizeiſtation drei
Poliziſten. Auf der Plaza Viktoria, vor dem Regie-
rungsgebäude, lagert das Militär im Biwak und ſind
zahlreiche Kanonen dort aufgefahren. Der Belage-
rungszuſtand iſt für die ganze Republik erklärt. Jn
der Hauptſtadt darf niemand auf der Straße ſtehen
bleiben, ſofort wird er von den poſtierten Vigilanten
angerufen, weiterzugehen. Der Verkehr der Tramways
iſt nur bis zu einbrechender Dunkelheit geſtattet und
ſind die Straßen von da an wie ausgeſtorben. Nie-
mand fühlt ſich ſicher; eine große Anzahl Gauchos
ſind auf den Ruf der Regierung vom Camp herein-
gekommen und außerdem verlautet, die Regierung habe
die Gefangenen aus den Gefängniſſen San Juan und
Palermo ins Militär und unter die Polizei geſteckt.



Die Zeitungen ſtehen unter polizeilicher Zenſur, es
enthalten ſich deshalb alle oppoſitionellen Blätter ihres
Urteils und geben nur thatſächliche Notizen.

Die verfaſſungsmäßigen Rechte ſind aufgehoben,
Polizei und Militärgewalt herrſcht, Dr. Celman iſt
gegenwärtig Diktator und kann thun und laſſen was
er will, ohne Rechenſchaft geben zu müſſen.

Die Stimmung des Volkes.
Dieſelbe iſt eine total gedrückte. Am Mittwoch

waren alle Straßen der Stadt voll von Menſchen,
welche ſich durch den Augenſchein von dem Stand der
Dinge überzeugen wollten aber unter den vielen
Tauſenden herrſchte eine unheimliche Stille, auf allen
Geſichtern ſah man die Unzufriedenheit über den Aus-
gang der Sache und die bange Erwartung der Dinge,
die nun kommen werden. Niemand glaubt, daß der
Mangel an Munition der Grund zur Uebergabe der
Waffen geweſen, ſondern jedermann iſt der Anſicht,
daß Verrat im Spiele geweſen oder mindeſtens bei-
ſpielloſe Ungeſchicklichkeit im Benutzen der erſten günſtigen
Situation die Schuld an dem unglaublichen Ausgange
der Sache trägt.

Die Lebensmittelpreiſe ſteigen ins unerſchwingliche,
die Arbeits- und Verdienſtloſigkeit iſt jetzt noch größer
als vorher. Die Börſe und die Banken ſind ge-
ſchloſſen, die Arbeiter erhalten vielfach nicht einmal
den rückſtändigen, ſchon verdienten Lohn. Alles ſchaut
vollſtändig hoffnungslos in die Zukunft. Der ſchon
vorher angekündigte verſchärfte Zwangskurs ſoll nun
wirklich erklärt werden. Alle, die noch in der glück
lichen Lage ſind, Argentinien verlaſſen zu können, rüſten
ſich zur Abreiſe. Nur die Anhänger der Regierung,
die jetzt feſter wie vorher das Heft in der Hand haben,
jubeln.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 22. September.

1. Das ſeiner Zeit in der Wörmlitzerſtraße ſtattgehabte Un
glück, herbeigeführt durch eine niederzulegende alte Lehmmauer,
wobei der Arbeiter Schaffernicht getötet und die Arbeiter Schu-
bert und Juſt ſchwer verletzt wurden, hatte heute vor dem
Landgericht ein Nachſpiel. Angeklagt, durch Fahrläſſigkeit im
Berufe den Tod eines Menſchen und Körperverletzung zweier
anderer Perſonen durch dieſelbe That verſchuldet zu haben,
war der Zimmermeiſter Rönick aus Halle. Angeklagter be-
ſtreitet das ihm zur Laſt gelegte Vergehen. Er habe ſeinem
Bruder, der Maurer iſt, die Leitung des Baues übergeben und
ſich nicht um dieſe Arbeit gekürrmert. Der heute noch am
Stock gehende Arbeiter Juſt bekundet als Zeuge, daß die Ar-
beiter den Auftrag in der Weiſe, wie angeordnet, ausgeführt.
Die Anordnungen habe der Vorarbeiter Schubert gemacht.
Letzterer iſt ebenfalls ſchwer verletzt worden und liegt noch
heute krank darnieder. Die weiteren Arbeiter bekunden das-
ſelbe. Der Bruder des Angeklagten, Maurer Rönick ſagt aus,
daß er dem Vorarbeiter Schubert ſtreng befohlen, die Mauer
gehörig abzuſtützen, um ein zu frühes Umfallen derſelben zu
verhüten. Bei den erſten Teilen ſei dieſes auch geſchehen.
Gegen 10 Uhr habe er ſich vom Bau entfernt und hierauf
habe Schubert die Vorſichtsmaßregel außer Acht gelaſſen, wie

Von den als Sachverſtändige geladenen
und Stadtbauinſpektor Rückert ſpricht

die r r immer1 Unternehmer bleibe, auch im Falle einer Vertretung.Baendere S vertretende Perſon nicht techniſch genug
gebildet ſei, müſſe hieran feſtgehalten werden ob dies letztere
von dem Bruder des Angeklagten der Fall ſei, könne er nicht
ſagen. Herr Stadtbauinſpektor Rückert ſchließt ſich im großen
und ganzen den Ausführungen des Herrn Kilburger an, glaubt
aber, daß es eine Unmöglichkeit ſei, daß ein Unternehmer zu
jeder Zeit an der Arbeitsſtelle zugegen ſein könne. Wenn durch
eigene Abweichung ſeitens der Arbeiter von der gegebenen An
ordnung ein Unglück entſtehe, könne ein Unternehmer unmög-
lich hierfür verantwortlich gemacht werden. Jm vorliegenden
Falle ſei letzteres, wie es leider die Arbeiter ihrer Bequemlich
keit halber vielfach thun, geſchehen. Der Staatsanwalt be
antragte ſelbſt die Freiſprechung des Angeklagten, ſein Be
dauern zugleich darüber ausſprechend, daß hier niemand zur
Verantwortung gezogen werden könne. Dieſe Lücke in der
Geſetzgebung bedürfe, beſonders in Hinſicht auf die in letzter
Zeit vielfach vorgekommenen Unglücksfälle bei Abbrüchen, einer
dbaldigen Regelung. Der Gerichtshof ſchloß ſich dem Antrag
des Staatsanwalts an. 2. Vom Schöffengericht zu Hett-
ſtedt war der Speiſewirt Navack, weil er Bier auf der Stelle
zum Genuß ohne die erforderliche Konzeſſion verkauft, mit
60 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Haft beſtraft worden. Die
hiergegen eingelegte Berufung wurde verworſen. 3. Aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der noch nicht 15jähr.
Knabe Deutlof. Zur Laſt gelegt wurde ihm, ſich durch Vor-
ſpiegelung falſcher Thatſachen einen Vermögensvorteil vercchafft,
auch, um mehr Glauben zu erwecken, Urkunden gefälſcht zu
haben. Der Angeklagte iſt geſtändig, die ſechs verſchiedenen
Strafthaten begangen zu haben. Der Staatsanwalt beantragt,
da Angeklagter ſchon einmal wegen Urkundenfälſchung vor-
beſtraft, eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahren. Auf 5 Monate
Gefängnis lautete das Urteil. 4. Desſelben Vergehens an-
geklagt waren der Arbeiter Eduard Schöne aus Bitterfeld und
der Dachdecker Körkgen von hier. Geſtändig waren beide, auch
bereits vorbeſtraft. Schöne war in fünf Fällen angeklagt,
während Körkgen ſich in vierzehn ſolchen Fällen zu verant-
worten hatte. Gegen Schöne beantragte der Staatsanwalt
1 Jahre Zuchthaus. Das Urteil lautete auf 9 Monate Ge-
fängnis. Körkgen erhielt nach dem Antrage des Staatsanwalts
2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt. Auch wurde die Zu
läſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht ausgeſprochen.
5. Die gegen die Redakteure Heiniſch vom „Wähler“ in Leipzig
und Hoffmann vom „Volksboten“ in Halle, betreffend Verrufs
erklärung anhängig gemachte Klageſache wurde wegen Ladung
eines Zeugen vertagt.

dieſes vielfach geſchehe.

Herren Baurat Kilburger
erſterer ſich dahin aus, daß

Schöffengericht vom 23. September.
1. Wegen Entwendung eines Anzuges und einer Taſchenuhr

erhielt der Arbeiter Hartmann aus Halle 6 Wochen Gefängnis.
2. Nach Ausſage des Kriminal Kommiſſars Groſſe ſollen

ſich bei einer am 14. Juni in Sanow's Reſtaurant ſtatt-
gefundenen Mitgliederverſammlung des Vereins der Schloſſer
und Dreher, welche von dem oben bezeichneten Beamten auf-
gelöſt worden, der Schloſſer Puls und der Dreher Spek nicht
ſofort entfernt haben. Beide Angeklagte behaupten, daß ſie ſo
ſchnell als ihnen möglich ſich entfernt hätten. Das Gericht
ſchenkte aber dem Zeugen Groſſe Glauben und verurteilte die
Angeklagten zu je 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefängnis.

3. Von der Anklage des Diebſtahls und der verſuchten Ver
mögensſchädigung wurde die unverehelichte Luiſe Emmerich
freigeſprochen. Der als Sachverſtändiger geladene Arzt, Herr
Dr. Alt von der hieſigen Nervenklinik, erklärte in ſeinem Gut
achten, daß durch die epileptiſche Krankheit, mit welcher die
Angeklagte ſeit ihrem ſechsten Jahre behaftet ſei, ihr jegliche

Willenskraft abgehe. Letzteres ergab ſich auch aus der Art
der Ausführungen der bezeichneten Vergehen. 4. DieDümmler'ſchen Eheheleute in Giebichenſtein ſo en nach der An

klage die verehelichte Weinert daſelbſt körperlich mißhandelt
haben, was ſie jedoch beſtreiten. Durch Zeugen wurden ſie
aber der That überführt und dafür der Ehemann Dümmler
mit 10 M. event. 3 Tagen Gefängnis, die Ehefrau mit 3 M.
event. 1 Tag Gefängnis beſtraft. 5. Die 15jähr. Martha
Stapf muß wegen r 7 von ein Paar Strümpfen,
welche ſie gefunden, auf 1 Woche ins Gefängnis wandern. Jhre
Schweſter die verehelichte Werner
gehens angeklagt, wurde freigeſprochen.

wegen desſelben Ver-

Krheiter bewegung.
eh. Leipzig. Die Töpfermeiſter Leipzigs haben ſich zum

Teil bemüßigt geſehen, ihr gegebenes Wort zu brechen, indem
ſie, da Arbeit ſo reichlich wie in den Vorjahren nicht vor
handen iſt, die Gelegenheit benutzen, um den Ofenſetzern den
Lohn zu kürzen. Man hört aber nicht, daß ſie darum ihre
Oefen billiger liefern als vordem, ſie ſcheinen ſich nur ſelbſt
auf Koſten der Arbeiter noch mehr bereichern zu wollen. Sie
die ſonſt den Kontraktbruch als das ſchädlichſte Beginnen der
Arbeiter verurteilen, nehmen das bei ſich nicht ſo genau. Es
iſt eben hier ſo, wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt es doch nicht
dasſelbe.

Saalfeld, 21. September. Der Streik der Drahtweber iſt
beendet. Wenn die Arbeiter nur 14 Tage zuſammengehalten
hätten, ſo hätten ſie den Lohnabzug abgewehrt, ſo aber haben
ſie zu den von den Fabrikanten dekretierten Bedingungen die
Arbeit aufgenommen und die beſten ſind gemaßregelt, doch
haben ſie faſt alle andere Arbeit bekommen. Zwei Mann ſind
noch arbeitslos. Einige Arbeiter haben ſich aus freien Stücken
andere Arbeit geſucht. Möchten doch nun endlich auch die Ar
beiter der Drahtweberei zu der Einſicht kommen, daß ſie ſich
vereinigen müſſen.

Paris, 23. September. Der Betrgarbeiter Verband des
Loirebeckens hat den Ausbruch eines allgemeinen
Ausſtandes für den Fall angekündigt, daß nicht alle bei dem
letzten Ausſtand entlaſſenen Arbeiter wieder angenommen
würden.

Eingeſandt.
Jn der geſtern ſtattgehabten öffentlichen Mitglieder-

verſammlung des Wahlvereins erklärte Herr Hoff-
mann: daß der „Volksbote“ vom 1. Okt. ab offizielles
Parteiorgan des Zeitzer Kreiſes werde.

Gut! Wenn ich ein Geſchäft verkaufe (oder auch
verſchenke), ſo muß es doch einen Wert haben. Dieſe
Zeitung hat zwar keinen pekuniären Wert, aber die
Uebernehmer ſollen für die entſtandenen Schulden (und
das ſind nicht wenige), welche auf keinen Fall zu ent
ſchuldigen ſind, haften. Wie kann man einen ſolchen
Geſchäftsk..iff nennen

Wäre das Geſchäft gegangen, ſo hätte es (nach meiner
perſönlichen Anſicht) Herr H. behalten; da es
nicht geht, halſt er die Paſſiven (Aktiven ſind nicht
da) andern Unternehmern auf. Oder iſt es nicht bloß
ein Rechenfehler?? Ev. ſchriftliche Beweiſe über ſehr
leichtſinnige Handhabung (um gelinde zu reden)

(7) Geſchäfte zu erbringen, wird nicht ſchwer
allen.

Weiteres zu paſſenderer Zeit. Jähnig.

Fodesurthe rr

w

Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.

Nen!
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großes Schlachtefeſt.
Abends: div. Wurſt u. Suppe.

W Wurſt auch außer dem Hauſe.
Um rege Beteiligung bittet
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Solide Preiſe.

Möbel-, Spiegel und Polſterwaren Lager

von

Wilh. Grothe,
Jakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

Reelle Bedienun
e Eigene Tapezierer- Werkatatt. [1534A. Moritz.

Neu!
Abſchied

Schloſzſichee oft er ungenmit Dietrichen oder ſonſtigen Inſtrumenten nicht zu öffnen, an jedem Thür-
ſchloß bequem anzubringen, empfehlen [1591

Leonharcht Schlesingern,
Halle a. S.

Bettfedern u. Daunen
per Pfd. 50 Pfg., 1, 1.50, 2, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.

2 9 D oFert Ute BettFertig gefüllte Betten
Unterbett, Deckbett und 2 Kiſſen, à 20, 30, 40, 50, 609, 70--100 Mk.

Dazu paſſende Bettbezüge, weiß und bunt,
Betttücher in Leinen, halbleinen und Barchent

habe ſtets auf Lager und halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen.
Streng reelle Bedienung. Billigſte Preiſe.

RKo ber Steinmmet,
Leipzigerſtraße 1, dicht am Markt. uss

s

Hiermit erkläre ich, daß keinem der Bergarbeiter- Delegierten 15 Pf. für das
Glas Bier abverlangt worden iſt. Ferner erkläre ich den Tiſchler Heinrich
Krull für einen Verleumder, ſo lange er keine Beweiſe für ſeine Behauptungen

erbringt. 1590) Kellner bei H. Sanow.

e Jvom Sozialiſtengeſetz.
Unter dieſem Titel wird der Verfaſſer der

Braunſchweiger SylveſterZeitung“ und der
Feſtzeitung „Zum 1. Mai“ zum 1. Oktober
ein illuſtriertes Zeitblatt humoriſtiſchſaty
riſchen Jnhalts herausgeben.

Der treffende Witz, die beißende Satyre des
Verfaſſers, eines alten bewährten Genoſſen,
bürgen dafür, daß ſich dieſer „Abſchied 2c.“
viele tauſend Freunde erwerben wird.

Der Abſchied c. erſcheint nur einmal.
kaufspreis pro Nummer 10 Pfg.
erhalten bis 50 Proz. Rabatt.

Jeder Leſer des „Volks-
blatt für Halle und den
Saalkreis“ kann den „Abſchied 2ec.“

bei ſeinem Verbreiter be
ſtellen. Letztere werden gebeten, alle Be
ſtellungen an F. W IIKe, Maurer in
Braunſchweig, Marienſtr. 43, und zwar ſo
bald als möglich zu richten, indem die Ver
ſendung ſchon in den letzten Tagen d. Mts.
geſchieht. Auch nach dem 1. Oktober wird der
„Abſchied 2c.“ noch verlangt werden. Nach
beſtellungen werden ſofort erledigt.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß zeichnet der

Herausgeber des [1594
Abſchied

vom Sozialiſtengeſetz.
Hausbackenbrot!

8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch
1407] Bäckerei große Klausſtraße 7.

Ver
Verbreiter

NenmarktFiſchhalle.

ff. neuen

Sauerkohl,
Ginſe-Pötelſeiſ

B. Musculus, Geiſſſir. 37

Zur gefl. Beachtung!
Von heute ab verkaufe ich jeden Wochen

markt Thüringer Wurstwaren,nur gute reelle Ware. Hochachtungsvoll

1598] Hermann Höhne-Meine Bude befindet ſich letzte Reihe zwiſchen
den Landfleiſchern. Auch wird im Hauſe
Streiberſtraße 23 Ware abgegeben.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben un

vergeßlichen Mannes, unſeres guten Vaters
des Formers Moritz Krampe ſagen
wir allen Freunden und Bekannten, beſonders
dem Perſonal der Eiſengießerei u. Maſchinen
fabrik Heiland e Ungnade, unſern herz
lichſten Dank. [16598Jm Namen der Hinterbliebenen
Minna Krampe nebſt Kinder.

Schlafſtelle f. 2 Herren Königſtr. 16, Reſtaurant,
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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